
Schweizer Magazin für Reisekultur
Transhelvetica

Oktober — November
2015

# 31

Manufaktur



22
Aufwändige Handarbeit: Faksimile des Einsiedler Heilsspiegels. Bild: Nach der Faksimile-Edition des Quaternio Verlags Luzern





Reich bebildert: Das Binden der im Spezialverfahren gedruckten Seiten ist noch echte Handarbeit.
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Inspiration Manufaktur

Text Jon Bollmann, Bild Alex Wydler

ls die Eidgenossenschaft entstand, wurde das 
Wissen vor allem in den Klöstern verwaltet. 
Öffentliche Schulen waren selten und die 
Möglichkeiten zur Weiterbildung begrenzt.
Für den gebildeten Bürger des Mittelalters 

waren die Heilsspiegel daher eine wichtige Informati-
onsquelle: vergleichsweise leicht verständliche Schrif-
ten mit religiösem Hintergrund, die eine Anleitung zum 
tugendhaften Leben boten. Sie enthielten bebilderte 
Geschichten, welche den Bogen schlugen vom alten Tes-
tament zum mittelalterlichen Alltag – und dem Leser so 
die Weisheit des Christentums vermittelten. Initialen 
kennzeichneten die Anfänge von Kapiteln und gaben 
bildlich ausgestaltet in gekürzter Form den Inhalt wie-
der. Daneben erleichterten Bilder das Verständnis und 
die Interpretation der Geschichten, damit der Leser die 
moralische Botschaft nicht übersehen konnte.
Um den wertvollen Inhalt zu unterstreichen, wurden die 
Bücher aufwändig produziert: Die Buchdeckel bestan-
den aus leder- oder pergamentbezogenem Holz, wurden 
mit Elfenbein und Edelsteinen verziert und mit kunstvol-
len Schlössern versehen. In Bibliotheken wurden sie da-
her an Regale oder Schreibpulte angekettet. Produziert 
wurden diese Meisterwerke seit dem 13. Jahrhundert von 
Künstlern, Schreibern und Buchmalern, welche für die 

Massenproduktion von Stundenbüchern und die Herstel-
lung von Prachtexemplaren professionelle Schreibstuben 
betrieben.

Das neue Heil
Einer der am reichsten ausgestalteten Heilsspiegel über-
haupt ist das Einsiedler Prunkstück aus dem 15. Jahrhun-
dert. Seine Bilder illustrieren nicht nur den Text, sondern 
erzählen darüber hinaus auch aus dem mittelalterlichen 
Alltag: Herrscher, Ritter und Handwerker bevölkern die 
detailreichen Miniaturen und vermitteln einen bunten 
Eindruck des städtischen Lebens.
Der Heilsspiegel ist eine der wertvollsten Handschriften 
des Klosters Einsiedeln und wird daher so gut vor Um-
welteinflüssen geschützt, dass ihn kaum jemand zu Ge-
sicht bekommt. Dieses Schicksal ist zwar für lichtscheue 
Antiquitäten nicht ungewöhnlich, aber doch bedauerns-
wert. Darum hat der auf die Herstellung von Faksimiles 
spezialisierte Quaternio Verlag aus Luzern die besten 
Spezialisten zusammengerufen und das Werk original-
getreu kopiert.
In einem ersten Schritt wurden digitale Aufnahmen des 
Heilsspiegels gemacht, bei denen das Original mitsamt 
den Glossen der letzten 500 Jahre hochaufgelöst gespei-
chert wurde. Dann wurden die Bilder sorgfältig aufbe-

Mit traditioneller Buchbinderei und modernsten Methoden werden alte Schriften ori- 
ginalgetreu kopiert und wieder zugänglich gemacht.

Der neue alte Heilsspiegel von Einsiedeln



Geleimt: Das Pergament wird auf den Umschlag geklebt.

Echtes Pergament: Auch die Musterung muss stimmen.

Kontrollblick: Marion Albisser prüft ihr Werk.

Nadelwerk: Die Bögen werden zusammengenäht.
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reitet und im ständigen Abgleich mit dem Original auf 
ein Papier gedruckt, das aufgrund einer geheimen Be-
handlung haptisch und optisch kaum mehr von echtem 
Pergament zu unterscheiden ist.
Die bunt und golden bedruckten Bögen kamen dann zur 
Buchbinderei Burkhardt, welche für bibliophile Sonder-
anfertigungen und modernste Fotobücher bekannt ist. 
In ihrem Keller hüten die Buchbinder noch Maschinen 
aus vergangenen Zeiten, mit denen die Experten klei-
ne Wunder vollbringen können. Im vorliegenden Fall ist 
Marion Albisser die Heilsbringerin: Die 35-Jährige liebt 
die Arbeit mit archaischen Materialien und freut sich, 
wenn sie die eingemotteten Maschinen aus dem Dornrös-
chenschlaf erwecken kann. Sie legt die einzelnen Bögen 
in eine Art übergrosse Nähmaschine, welche das ledri-
ge Papier für die Handbindung vorperforiert. Danach 
schneidet sie auf einem grossen Tisch echtes Pergament 
für den Umschlag zu, wobei Albisser darauf achtet, die 
Musterung des Originals wiederzufinden.

Fenster in die Vergangenheit
Wenn Pergament und Bögen die richtige Grösse und 
Löcher haben, steigt die Buchbinderin wieder aus dem 
Keller der Geschichte hinauf in die Werkstatt der Ge-
genwart, wo es nach frischer Druckfarbe riecht und ihre 
Kollegen Fotobücher der jüngsten Generation den elekt-
ronisch übermittelten Kundenwünschen anpassen.
Vorsichtig klebt Marion Albisser das Pergament auf den 
kartonierten Buchumschlag, wobei sie rasch und präzise 
arbeiten muss, weil die dünn gehobelte, gekalkte Haut 
sehr empfindlich auf Feuchtigkeit und Leim reagiert. Die 

Werkzeuge dazu hat sie selber hergestellt, denn für diese 
Arbeiten gibt es keine modernen Gerätschaften. Wenn 
der Leim getrocknet ist, bindet sie die wertvollen Bögen 
mit gewachstem Faden und Bändern aus Pergament in 
den Buchumschlag hinein, womit der Heilsspiegel seine 
Form bekommt. Der Umschlag wird auf Fehler geprüft 
und von einem Spezialisten mit einer Kalligrafie bemalt. 
Da sich Pergament nicht für Druckverfahren eignet, 
muss auch dieser letzte Arbeitsschritt von Hand gemacht 
werden. Immerhin lässt sich ein Schreibfehler auf Perga-
ment ausradieren (lat. «radere» = schaben, kratzen), so 
dass ein Ausrutscher nicht unbedingt die schlimmsten 
Konsequenzen hat.
Das geprüfte Faksimile erhält als einzigen Zusatz der 
Neuzeit eine Seriennummer und einen Stempel, der es 
als Heilsspiegel des 21. Jahrhunderts ausweist. Aufgrund 
der aufwändigen Herstellungsart sind diese praktisch 
nicht kopierbar und gelten als Kunstwerk und Wertan-
lage, für die ein Käufer viele Heller auf den Tisch legen 
muss.
Das Original aber bleibt rätselbehaftet. Die erste Seite 
ist nämlich verloren gegangen und die Herkunft des Bu-
ches daher nicht mehr eruierbar. Was jedoch bleibt, ist 
das Fenster in die Vergangenheit, das den Blick freigibt 
auf das Denken seiner Zeit, auf die Mode, die Architek-
tur, die Ritterrüstungen, das Alltagsleben und die künst-
lerischen Strömungen. ●

Spieglein, Spieglein

Jon Bollman schreibt am Computer und korrigiert mit der Hand.

Alex Wydler braucht Hand und Auge für seine Bilder – und natür-
lich seine Kamera. alexwydler.com


